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DIE alten Puritaner Neuenglands sind infolge ihrer 
starren Intoleranz, ihrer schmachvollen Hexen- und 
Quäkerverfolgungen, überhaupt infolge ihrer herz- 
und gemütlosen theokratischen Bestrebungen von den 
Kulturhistorikern manchmal sehr unglimpflich behandelt 
worden, obgleich sich das Auftreten jener Pioniere von 
dem der übrigen Christen der damaligen Zeit nicht we- 
sentlich unterschied; aber den Ruhm muss man ihnen 
ungeschmälert lassen, dass sie bei Gründung ihrer An- 
siedelungen ernstlicher darauf bedacht waren, dieselben 
5 auch zu Pflanzstätten höherer Bildung zu machen, als die 
j übrigen Einwanderer, und dass sie durch frühzeitige 
£ Gründung leistungsfähiger Lehrinstitute den Grund zur 
Co amerikanischen Kultur und Freiheit legten, 
i Zur Zeit des Ausbruchs des Unabhängigkeitskrieges 
^ standen die Nachkommen dieser ernsten und energischen 
• Pioniere mit wenigen Ausnahmen treu zu ihrem neuen 
"7 Vaterlande ; und als späterhin das Gefühl, dass Sklaverei 
-i> in einer Republik eine Anomalie sei, immer allgemeiner 
wurde, waren sie es trotz ihrer sonstigen, uns manchmal 
unverständlichen Engherzigkeit wieder, die auf Beseiti- 
gung dieses Schandfleckes drangen. Aus den von den 
Puritanern gegründeten Lehrinstituten, besonders aber 
aus Harvard College, sind allmälig die bedeutendsten 
Dichter, Schriftsteller und Gelehrten Amerika's hervor- 
gegangen; an demselben studirte man auch zuerst in die- 
sem Lande deutsche Literatur und Philosophie, besonders 
aber die letztere, nachdem dieselbe durch Kant's Wirken 
zu einer geistigen Grossmacht geworden war. Die Ver- 
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ehrer von Kant's "Kritik der reinen Vernunft", welche 
der Metaphysik neue Felder eröffnete, bildeten ausgangs 
der dreissiger und anfangs der vierziger Jahre dieses Jahr- 
hunderts die stille Gemeinde der Transcendentalisten in 
Neuengland, deren reformatorische Wirksamkeit sich für 
das amerikanische Geistesleben sehr heilsam erwiesen 
hat. Man mag jene Leute, zu denen die bedeutendsten 
Schöngeister Amerika's in ihrer Jugend gehörten, mit den 
närrischen Schwärmern der Wertherepoche Deutschlands 
vergleichen, und in der That liegen einige Vergleichungs- 
punkte sehr nahe ; man mag sie, wie es damals oft genug 
geschah, als sentimentale Visionäre hinstellen, sie wirk- 
ten immerhin für den Fortschritt in freisinniger Richtung 
und bahnten wichtige sociale und politische Reformen an. 

Der Philosophie des ehrlichen John Locke, welche die 
Lehre von den angeborenen Ideen verwarf und dem em- 
pirischen Ursprung aller Vorstellungen das Wort redete, 
waren, infolge ihrer leicht zum Monismus führenden Ten- 
denzen, zahlreiche Gegner erwachsen, trotzdem Locke 
doch gerade die Hauptpfeiler der Religion, nämlich Gott 
und individuelle Unsterblichkeit, durch aus der Erfahrung 
gewonnene Vorstellungen befestigen wollte. Ihm ent- 
gegen predigte dann Kant das Evangelium von der reinen 
Vernunft, nach welchem transcendentale Ideen kein ent- 
sprechendes Object in der Aussenwelt besässen, wodurch 
er natürlich der philosophischen Spekulation einen uner- 
messlichen Spielraum schuf. Friedrich Heinrich Jacobi, 
dem, wie Göthe an ihn schrieb, Gott mit der Metaphysik 
einen Pfahl in das Fleisch gesetzt hatte, erklärte offen, 
Beweise für die Priorität transcendentaler Ideen seien 
überhaupt unnöthig und trat damit als Gegner aller Sys- 
teme auf, die zum verderblichen Skepticismus führten. 
Schleiermacher, der da mit Kant glaubte, dass der Tot 
der Dogmen die Geburt der Moral sei, und mithin die 
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Religion für eine Sache des Gefühls erklärte, sonst aber 
durchaus nicht unter die Rationalisten zu zählen war, er- 
regte damals in Neuengland grosses Aufsehen und führte 
zu animirten Kontroversen. Auch Herder fand in den 
freisinnigen Unitarierkreisen begeisterte Aufnahme, und 
Dr. N. L. Frothingham, einer der ältesten und gründlich- 
sten Kenner deutscher Sprache und Philosophie in Boston, 
unterzog sich sogar der Mühe, einige Kapitel aus dessen 
"Briefe an einen jungen Theologen" zu übersetzen und 
sie im "Christian Disciple" zu veröffentlichen. George 
Ripley sagte in der zweiten Nummer des "DiaV\ dass 
jenes Buch allein wert sei, deutsch zu lernen, und George 
Bancroft, ebenfalls ein früherer Theologe, Hess in der 
"North American Review" eine warm geschriebene Ab- 
handlung über Herder erscheinen. So ward das Studium 
der deutschen Litteratur und Philosophie bei den Gebilde- 
ten Neuenglands allmälig zur Modesache ; wer die be- 
treffende Sprache nicht verstand, las wenigstens Carlyle's 
Abhandlungen über die Geistesschätze Deutschlands und 
dankte es Emerson, dass er von diesen Essays eine ame- 
rikanische Ausgabe edirt hatte. Die Geistlichen Ncueng- 
lands, besonders die Unitarier, waren gelehrte, strebsame 
und humane Leute ; in ihren Bücherschränken befanden 
sich Werke, vor denen sich jeder orthodoxe Theolog 
bekreuzt haben würde. 

Ein Glaubensbekenntniss, den Hemmschuh aller pro- 
testantischen Freiheit, stellten diese toleranten Unitarier 
nicht auf; ebensowenig gaben sie irgend einem philoso- 
phischen System officiell den Vorzug, sondern vindicirten 
sich das Recht der freien Forschung und der individuellen 
Ueberzeugung. Channing war, trotzdem er noch an 
Wunder glaubte und einer Christusidee huldigte, die sich 
durchaus nicht wesentlich von der seiner Gegner unter- 
schied, der anerkannte Leiter dieser Richtung, deren 
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kosmopolitische Seite jedoch hauptsächlich von George 
Ripley und zwar durch die Herausgabe des 14 Bände 
starken Sammelwerkes " Specimens of Foreign Standard 
Literature" (1838) kultivirt wurde. Dasselbe enthält 
Uebersetzungen aus Cousin, Joufifrey und Constant, ein 
Werk über Schiller und Goethe, Goethe's "Gespräche mit 
Eckermann" (übersetzt von Margaret Füller), Menzel's 
"Geschichte der deutschen Literatur" (übersetzt von Prof. 
C. C. Feiton), De Wette's "Theodor" (übersetzt von J. 
F. Clarke), dessen "Ethik" (übersetzt von Samuel Os- 
good), und eine Sammlung lyrischer, von Charles T. 
Brooks aus dem Deutschen übertragenen Gedichte. 

Das Hauptorgan der Transcendentalisten bildete die 
von Margaret Füller redigirte Vierteljahrsschrift " The 
Dial", die von 1840 bis 1844 erschien und für die Emer- 
son, Theodore Parker, Thoreau, Cranch, Dwight, Clarke, 
Aleotts und Ripley philosophische und theologische Auf- 
sätze, Gedichte und Kritiken lieferten. 

Die Transcendentalisten duldeten alle Glaubensbekennt- 
nisse, denen eine poetische oder philosophische Seite ab- 
zugewinnen war ; sie befanden sich mit ihren Ansichten 
im diametralen Gegensatze zu der bestehenden socialen 
Ordnung und waren so sehr von ihrer kulturhistorischen 
Mission eingenommen, dass sie den ihnen entgegen ge- 
brachten Indifferentismus der Welt gar nicht begreifen 
konnten. Da sie nun keine Lust hatten, ihre Geistes- 
perlen beständig vor gewisse Thiere zu werfen, unter 
jeder Bedingung aber auf eigene Facon philosophisch 
selig werden wollten, so dachten sie ernstlich daran, sich 
vom Gewimmel des öffentlichen Lebens zurückzuziehen 
und sich eine Welt nach ihren Ansichten zu konstruiren. 

Albert Brisbane's Versuch, die socialistischen Ideen 
Fourier's in Amerika praktisch zu erproben, war fehl- 
geschlagen und so sehr man sich auch damals im All- 
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gemeinen dafür interessirte, so betrachtete man doch die 
Phantastereien meistenteils für alle Individualität hin- 
dernde Gefängnisse. Die ungeschmälerte Entfaltung der 
menschlichen Eigenart aber galt als der oberste Grund- 
satz der Transcendentalisten, und sie gründeten daher 
1841 auf der sogenannten Brook Farm zu Roxbury, bei 
Boston, eine Kolonie, in der sie ihre speciellen Träume 
verwirklichen wollten. Durch die Organisation eines an- 
genehmen und, wie man glaubte, auch produktiven Ar- 
beitssystemes sorgte die Gesellschaft für Beschäftigung 
aller ihrer Mitglieder nach Maassstab ihrer individuellen 
Tauglichkeit und Neigung. Auf die Erziehung der Kin- 
der wurde das Hauptaugenmerk gerichtet und sollte den- 
selben, wie es in der Konstitution hiess, die höchste 
physische, intellectuelle und moralische Ausbildung zu 
Teil werden. 

Die betreffende Gesellschaft wurde mit einem Aktien- 
kapitale von 12,000 Dollars gegründet, wovon George 
Ripley 4,000 und Charles A. Dana 1,500 Dollars einzahl- 
ten. Für jede Aktie wurden dem Inhaber jährlich fünf 
Prozent garantirt, womit er nach Belieben schalten und 
walten konnte. Jeder erhielt freie Wohnung, Nahrung 
und Kleidung, wofür man ein gewisses Arbeitsquantum 
zu leisten hatte. Die Basis der Beschäftigung bildete der 
Ackerbau, um stets in direkter Verbindung mit Mutter 
Natur zu sein. Mit der Aussenwelt hatte man nur insofern 
zu thun, als es manchmal nöthig war, Einkäufe zu machen, 
oder überflüssige Farmprodukte gegen andere Dinge um- 
zutauschen. So wollte man dann in idyllischer, sorgen- 
freier Abgeschiedenheit eine Musterkolonie für das ideale 
Leben der Zukunft gründen, das Wahre, Gute und Schöne 
ungestört kultiviren und der Welt zeigen, dass man, wenn 
man nur ernstlich wolle, das verlorene Paradies wieder 
gewinnen könne. Jeder musste abwechselnd jede länd- 
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liehe Beschäftigung übernehmen» auch wenn sie ihm an- 
fangs noch so sauer wurde ; Zwang wurde jedoch schon 
deshalb nicht ausgeübt, weil einfach Jeder nach Maassstab 
seiner Arbeit zu den Privilegien der Gesellschaft berech- 
tigt war. George Ripley (geb. 3. Oktober 1802 zu Green- 
field in der Nähe Bostons), ein ehemaliger Unitarier- 
prediger, lehrte Philosophie, seine Frau Geschichte und 
neuere Sprachen, Dana Griechisch und Deutsch und John 
S. Dwight Latein und Musik. Da man von der Ansicht 
ausging, dass keine nützliche Arbeit schände, so sah man 
die genannten Herren auch oft mit dem Ausmisten der 
Kuhställe beschäftigt. Ripley's Lieblingsarbeit bildete 
das Kuhmelken und er pflegte zu sagen, dass dasselbe 
das Nachdenken über metaphysische Themata befördere, 
besonders wenn man vorher den Schwanz des betreffen- 
den Haustieres in eine Schlinge gelegt habe. Das Kuh- 
melken gehört übrigens nach James Freeman Clarke, der 
ja auch Transcendentalist war, sich aber nur dann und 
wann besuchsweise auf Brook Farm aufhielt, zu den 
vielen praktischen Wissenschaften, die der akademisch 
gebildete junge Amerikaner unter keinen Bedingungen 
vernachlässigen darf, wenn er in der Welt leicht sein 
Fortkommen finden will. Ob diese Kunst auch in der 
Schule auf Brook Farm gelehrt wurde, vermag ich nicht 
zu sagen ; im Allgemeinen aber erfreute sich dieses In- 
stitut eines vorteilhaften Rufes, und zog besonders das 
umsichtig geleitete Departement für Musik zahlreiche 
Schüler aus allen Staaten Neuenglands an. An keiner 
Musikschule Amerika's fand man damals Schüler, die so 
gründlich mit den Kompositionen Mozart's, Beethoven's, 
Haydn's, Mendelsohn's und Schuberts vertraut waren, 
wie die Schüler auf Brook Farm. 

Da man keine Reichtümer erwerben wollte, so wurde 
jedem Mitgliede genügend freie Zeit gewährt, sich geistig 
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zu beschäftigen ; auch fehlte es dazu an der Gelegenheit 
nicht, denn die tonangebenden Geister auf Brook Farm 
waren meistenteils gründlich gebildete Leute, und ausser- 
dem hielten sich beständig dort zahlreiche gelehrte 
Schnorrer auf, die gerne für die bereitwillig gewährte 
Gastfreundschaft abends ihre Weisheit auskramten. In 
einem Jahre wurden die Transcendentalisten sogar von 
gegen 4000 dieser schöngeistigen Nassauer heimgesucht, 
so dass also im Interesse der Selbsterhaltung die Bestim- 
mung getroffen werden musste, ungeladenen Gästen nichts 
mehr umsonst zu verabreichen. So ward Brook Farm 
der Wallfahrtsort der Schöngeister beiderlei Geschlechts, 
die der Konventialismus der Aussenwelt anekelte und 
die sich der Abwechslung wegen nach einem einfachen 
Verkehr mit Menschen und Natur sehnten. Abends wur- 
den Vorträge gehalten, Dramen mit verteilten Rollen 
gelesen, musicirt, deklamirt oder im Mondschein prome- 
nirt. Man sagte den Brook-Farmern nach, sie pflügten 
nach dem Takte der Musik ; aber ihr Leben war doch 
nicht so poetisch, wie man gerne glauben möchte. Sie 
dichteten nicht, schrieben keine Oden auf den Landbau 
wie Horaz, auch keine Eklogen wie Virgil, und dafür hat 
ihnen denn die Aussenwelt gar manches angedichtet. 
Ausser Nathaniel Hawthorne befand sich übrigens auch 
kein Dichter von Bedeutung auf Brook Farm ; die meisten 
der Mitglieder schienen der Schriftstellerei abhold zu 
sein, und die Aufsätze im "DiaV\ ihrem oflficiellen Or- 
gane, stammten grösstentheils von solchen Transcen- 
dentalisten, die mit .dem Ripley'schen Unternehmen 
sympathisirten, sich ihm aber nicht angeschlossen hatten. 
Die Freude an ihrem schwerhinwandelnden Rindvieh 
und ihren fettumblüheten Mastschweinen schien ihnen 
jede schriftstellerische Thätigkeit vollauf zu ersetzen. 
In den drei ersten Jahren prosperirte dieses Unterneh- 
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men, denn im Jahre 1844 sprach sich das Direktorium, 
bestehend aus Ripley, Pratt und Dana, sehr befriedigend 
über den Fortgang desselben aus ; die Farm bestand aus 
208 Ackern, und das Eigentum der Gesellschaft repräsen- 
tirte einen Wert von 30,000 Dollars. Zugleich aber erklär- 
ten sich jene Herren enthusiastisch für eine strengere 
Einführung des Systems Fourier und traten zu diesem 
Zwecke mit einigen New Yorker Sozialisten in nähere 
Verbindung, wodurch nun zwar die Mitgliederzahl erhöht, 
die bisherige Harmonie aber empfindlich gestört wurde. 
Die glücklichsten Tage von Brook Farm waren vorüber ; 
bald überschritten die Ausgaben die Einnahmen in be- 
denklicher Weise, und als dann im Frühjahre 1847 das 
neu errichtete, unversicherte Hauptgebäude, das 7,000 
Dollars gekostet hatte, nieder brannte, war die Auflösung 
der Kolonie nur noch eine Frage der Zeit. Nur Wenigen 
scheint es überhaupt mit dem ganzen Unternehmen wirk- 
licher Ernst gewesen zu sein ; die Meisten hatten sich 
daher auch nur kurze Zeit der Abwechslung wegen dort 
aufgehalten, an den ländlichen Beschäftigungen, philoso- 
phischen Diskussionen und romantischen Ausflügen teil- 
genommen und waren dann wieder ihres Weges gegangen. 
Eine vornehme Vernachlässigung der wichtigsten Bürger- 
pflichten und Geringschätzung der staatlichen Einrichtun- 
gen der Aussen weit karakterisirte die " like-minded" ', wie 
sie gewöhnlich von den Uneingeweihten genannt wurden- 
Alle Klassen waren auf Brook Farm vertreten ; Jeder, 
der nach seiner Ansicht bei der Verteilung der Erde zu 
spät gekommen war, oder der es vorzog, den poetisch- 
grübelnden, schwärmerisch-unthätigen Hamlet zu spielen, 
als die Rolle eines Cäsar oder Coriolan zu übernehmen, 
suchte auf Brook Farm ein Heim und bereicherte sein 
Leben um eine neue Täuschung. 

Auch der bereits erwähnte Novellist Hawthorne hielt 
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sich einige Monate daselbst auf. Er hatte sich dieser 
Kolonie sicherlich mit den redlichsten Absichten an- 
geschlossen, denn er beabsichtigte damals, sich zu ver- 
heiraten und Brook Farm zu seiner Heimat zu machen, 
weshalb er auch der Gesellschaft sein gesammtes Baar- 
vermögen, bestehend aus tausend Dollars, die er sich als 
schlecht bezahlter Bostoner Zollbeamter erspart hatte, — 
seine Novellen hatten sich nämlich bis jetzt als hart- 
näckige Ladenhüter erwiesen — überwies. Bald aber 
wurde es ihm klar, dass er dort nicht an seinem Platze 
war, und so suchte er denn seinem Aufenthalte eine hu- 
moristische Seite abzugewinnen. Im ersten Bande seiner 
"American Note Books" befinden sich betreffs Brook 
Farm folgende Tagebuchblätter : 

" 13. April 1841. Meine erste Lektion in der Ackerbau- 
kunde habe ich zwar noch nicht genommen, doch habe 
ich bereits gesehen, wie man Kühe futtert. Wir hatten 
derselben bis heute acht ; jetzt aber ist diese Zahl durch 
ein transcendentales Rindvieh, welches der Margaret 
Füller gehört, vermehrt worden. Diese neue Kuh ist sehr 
gefährlich und wird allem Anscheine nach den Melkeimer 
umstossen. Heute Abend soll ich das Geschäft einer 
Milchmagd übernehmen, und ich flehe daher zum Him- 
mel, damit mir Herr Ripley eine sanfte Kuh zuweist, auf 
dass ich meiner Pflicht ohne Furcht und Zittern nach- 
kommen kann. 

14. April. Ich habe gestern Abend keine Kuh gemol- 
ken, da mir Herr Ripley keine anvertraute; vielleicht 
wollte er auch mich nicht den Hörnern einer solchen 
anvertrauen. Vor dem Frühstücke schnitt ich in der 
Scheune Futter für das Vieh und arbeitete dabei mit sol- 
cher Vehemenz, dass die Maschine nach zehn Minuten 
zerbrach. Nach dem Frühstücke gab mir Ripley ein vier- 
zackiges Instrument in die Hand und sagte, das sei eine 
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Mistgabel. Darauf bewaffnete er und noch ein anderer 
Herr sich mit ähnlichen Instrumenten, und dann machten 
wir mit vereinten Kräften einen Angriff auf den Mist- 
haufen. Frl. Fuller's Kuh geberdet sich sehr tyrannisch; 
sie stösst alle anderen Kühe und hat sich bereits als 
Herrscherin über dieselben aufgeworfen. 

16. April. Ich habe eine Kuh gemolken ! ! ! Die Kühe 
haben gegen die Anmassungen ihrer Fuller'schen Kolle- 
gin rebellirt, und sobald sie aus dem Stalle gelassen wird, 
greifen sie sie von allen Seiten an, so dass sie öfters bei 
mir Schutz sucht. Ich habe ihr mit einer Schaufel die 
Lehre beigebracht, dass ich mich von ihr nicht gerne in 
meinen ländlichen Arbeiten stören lasse. Sie ist nicht 
liebenswürdig, hat aber ein intelligentes Gesicht und 
scheint viel nachzudenken. — Herr Ripley hat vier 
schwarze Schweine gekauft. 

22. April. Meine Handschrift ist auf einmal sehr schlecht 
geworden ; kein Wunder ! Ich habe den ganzen Vormit- 
tag Holz gespalten und den Schleifstein gedreht, und 
solche Beschäftigungen stören das Gleichgewicht der 
Muskeln und Nerven. Es gibt auf der Welt doch erstaun- 
lich viel zu thun, und ich danke Gott, dass ich wenigstens 
mein Teil Arbeit verrichten kann. Ich lese keine Zei- 
tungen und besinne mich kaum noch auf den Namen des 
Präsidenten. Es kommt mir vor, als lebe ich auf einem 
andern Planeten. 

i. Juni. Mein gegenwärtiges Leben verursacht eine 
grössere Antipathie gegen Feder und Papier als meine 
frühere Stelle im Zollamte. Die Seele eines Menschen 
kann gerade so gut unter einem Mist- als unter einem 
Goldhaufen begraben werden. 

15. August. Mein Zollhausleben war kein solcher 
Frohndienst wie der Aufenthalt dahier. Die Arbeit ist 
-einmal der Fluch der Welt, und Niemand kann daran 
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teilnehmen, ohne vertiert zu werden. Ist es lobenswerth, 
dass ich fünf kostbare Monate verbracht habe, um Kühe 
und Pferde zu futtern ? 

Salem, 3. September. Es sind nach meiner Ansicht 
schon zwanzig Jahre vergangen, seitdem ich Brook Farm 
verliess. Die ganze Geschichte kommt mir wie ein Traum 
vor. Sicherlich hatte ein Geist meinen Namen angenom- 
men, morgens das Horn geblasen, die Kühe gemolken 
und das Heu gerecht." 

Trotz seines kurzen Aufenthaltes auf Brook Farm be- 
kleidete Hawthorne doch mehrere Ehrenämter und war 
sogar unter Anderem einmal Vorsitzender des Finanz- 
comite^s; ob er nun als solcher dafür gesorgt hat, dass er 
bei seinem Austritt die eingebrockten tausend Dollars 
wieder erhielt, teilt er nicht mit. Die Welt erhielt durch 
seinen Austritt einen ausgezeichneten Novellisten wieder 
und Brook Farm hatte ein unpraktisches Mitglied we- 
niger. Seine Erfahrungen verwertete er späterhin in 
dem Romane "The Blithedale Rotnance", in welchem er 
Wahrheit und Dichtung allerliebst vermischt. Dann er- 
klärte er häufig in Gesprächen mit Freunden, dass er in 
dieser romantischen Episode seines Lebens doch das Ein- 
und Verkaufen gelernt und auch wertvolle Erfahrungen 
in der Schweinezucht gesammelt habe. 

Brook Farm erfreute sich also immerhin einer ziemlich 
langen Existenz, denn nach der Angabe von Noyes, dem 
Gründer der Oneida-Gesellschaft, gab es in Amerika zu- 
sammen 34 nach dem System Fourier eingerichtete 
Kolonien, von welchen die meisten jedoch noch nicht 
einmal zwei Jahre alt wurden. 

Brook Farm war übrigens doch nicht, wie viele Teil- 
nehmer glaubten, ein Piknik schwärmerischer Schön- 
geister, sondern ursprünglich ein ernstes, wenn auch 
mangelhaft geplantes Unternehmen, und es ist in hohem 
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Grade zu bedauern, dass sich weder Ripley noch George 
William Curtis dazu verstanden haben, uns eine authen- 
tische Geschichte desselben zu liefern. Ripley hatte 
doch wahrhaftig nicht in einem Anfluge romantischer 
Laune seine gut dotirte, angenehme Stelle als Unitarier- 
prediger in Boston aufgegeben und sein sauer verdientes 
Geld einem Unternehmen geopfert, das er nur für einen 
aussergewöhnlichen Zeitvertreib hielt ! Beim Zusammen- 
bruch seiner bankerotten Schöpfung musste er seinen 
Gläubigern sogar seine Bibliothek überlassen, und er 
hatte späterhin noch Jahre lang in New York als Jour- 
nalist anstrengend zu arbeiten, um sich die übernommene 
Schuldenlast ehrlich vom Halse zu schreiben. Seinen 
sozialistischen Ansichten aber blieb er treu und vertrat 
dieselben noch Jahre lang in der von ihm gegründeten 
Wochenschrift "The Harbinger". * 

Longfellow scheint den Lebensäusserungen der Trans- 
cendentalisten, trotzdem er mit den meisten derselben 
intim befreundet war, keinen sonderlichen Geschmack, 
überhaupt nicht das allergeringste Interesse abgewonnen 
zu haben. Auch der stark aristokratisch angehauchte 
James Russell Lowell sympathisirte nicht mit dieser Be- 
wegung, und man sagt, beide Dichter seien deshalb von 
Margaret Füller, die nach dem Schiffbruch von Brook 
Farm mit Ripley in den Redaktionsstab der "New York 
Tribüne" eintrat, so derb kritisirt worden. Dies ist je- 
doch eine Behauptung, die nicht einmal den mattesten 
Schein einer Begründung für sich hat. Margaret Füller 
arbeitete ihre litterar-historischen Abhandlungen und 
Kritiken stets mit der grössten Gewissenhaftigkeit aus 
und Hess sich in ihrem Urteile durch keinerlei äusseren 
Einflüsse beirren; dass sie Longfellow nicht feindlich 
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gesinnt war, geht auch zur Genüge aus der Thatsache 
hervor, dass sie ihn gegen die malitiösen Angriffe Poe's 
kräftig in Schutz nahm, Longfellow schwieg zu ihrem 
Urteile still ; Lowell hingegen rächte sich durch einige 
Verse in seiner "Fable for Critics y \ in welcher er sie 
unter dem Namen "Miranda" figuriren lässt. * 

Margaret Füller war unstreitig eine der bedeutendsten 
und gelehrtesten Frauen der neuen Welt, die sich infolge 
ihrer Wirksamkeit für die Verbreitung der deutschen 
Klassiker hauptsächlich uns Deutsch- Amerikaner zu gros- 
sem Danke verpflichtet hat Sie wurde am 23. Mai 1810 
zu Cambridgeport bei Boston geboren ; ihr Vater, ein 
Graduirter von Harvard College, überbürdete sie in ihrer 
zarten Jugend dermassen mit Lehrstoffen, dass ihre Ge- 
sundheit bedenklich darunter litt. Als Kind studirte sie 
den Horaz und Virgil in der Ursprache und las zur gröss- 
ten Freude ihres Vaters alle Werke, der sie nur habhaft 
werden konnte. Sonntags aber durfte sie, da er ein 
ernster, kalter Puritaner war, nur die Bibel zur Hand 
nehmen, und als sie sich einst an diesem Tage in die 
Lektüre von Shakespeare's " Romeo und Julie " so sehr 
vertieft hatte, dass sie das Nahen ihres gestrengen Vaters 
nicht bemerkte, erhielt sie eine derbe Straflektion und 
ward in das Bett gejagt, wo sie übrigens, anstatt Buss- 
übungen sich hinzugeben, ihr Trauerspiel ungestört zu 
Ende las. Sie war zur Melancholie geneigt, und ihr an- 
haltendes Studiren hatte ihr Nervensystem so sehr erregt, 
dass sie zeitweise zur Nachtwandlerin wurde. Shake- 
speare, Moliere und Cervantes waren die Vertrauten ihrer 
Jugend, oder vielmehr schon ihrer Kindheit. Mit Mäd- 
chen ihres Alters verkehrte sie nicht ; unschuldige Kin- 
derspiele waren ihr ein Gräuel. Ihr excentrisches Wesen 
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zeigte sich nicht allein in ihren vorher sorgfältig aus dem 
Wörterbuche geholten Ausdrücken, sondern auch in ihrer 
auffallenden Kleidung. In dem Damenpensionate zu 
Groton, dem sie eine Zeitlang zur Ausbildung übergeben 
wurde, spielte sie häufig in einem Liebhabertheater mit, 
trat aber nur in Hauptrollen auf. Sie schminkte sich 
nicht allein für die Bühne, sondern auch für die Schul- 
stunden, von welchem Uebel sie einst auf drastische 
Weise von ihren Mitschülerinnen kurirt wurde. Ihre 
Rache verriet einen sehr verschmitzten Karakter. Sie 
schlich sich in das Vertrauen ihrer Mitschülerinnen ein, 
nahm an ihrem Klatsche mit der unschuldigsten Miene 
von der Welt teil und säte dann heimlich den Samen der 
Zwietracht aus. Natürlich dauerte es nicht lange, da war 
man der Friedensstörerin auf der Spur, und die derbe 
Lektion, die ihr nun von der Institutsvorsteherin in Ge- 
genwart aller Lehrerinnen und Schülerinnen gegeben 
wurde, hat sie in ihrem ganzen Leben nicht vergessen. 

Sie hatte eine unbeschreiblich hohe Meinung von sich 
und hielt sich sogar in ihrer Verblendung für eine durch 
Zufall nach Amerika verpflanzte europäische Prinzessin; 
hatte doch auch eines Tages ihr Vater, als sie stolz wie 
eine Fürstin im Garten umher spazierte, zu ihrer Schwester 
gesagt: Incedit regina ! 

Da sie mit den gelehrtesten und hoffnungsvollsten 
Amerikanern der damaligen Zeit bekannt war, so pflegte 
sie öfters in dem ruhigsten Tone von der Welt zu sagen: 
Ich kenne alle Leute in Amerika, die wert sind, dass man 
sie kennen lernt; bei Keinem aber finde ich einen Ver- 
stand, der sich mit dem meinigen messen kann! Als sie 
Goethe's "Prometheus" ins Englische übersetzt hatte, 
schrieb sie an eine Freundin, auch sie strebe nach dem 
verzehrenden Feuer der Erkenntniss, denn auch das 
Martyrium habe seine Poesie. Sie glaubte, das tausend- 
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jährige Reich in sich zu tragen und bedauerte nur, dass 
es ihr an der nöthigen Kraft fehlte, die Welt damit zu 
beglücken. Sie war ebenso starkknochig wie starkgeistig 
und sah in ihrem dreizehnten Jahre bereits wie eine 
Zwanzigjährige aus. Sie laborirte an der fixen Idee, dass 
sie eigentlich ein Mann hätte sein müssen; leider aber 
habe ihr die Natur nur den Ehrgeiz eines solchen ver- 
liehen und denselben mit dem Herzen einer Frau in gar 
schlimme Verbindung gebracht. Ihre Gemütsstimmungen 
unterwarf sie einem aufmerksamen Studium und führte 
darüber gewissenhaft Tagebuch. Ihre Korrespondenz 
war sehr ausgedehnt ; öfters korrespondirte sie mit hun- 
dert Personen zu gleicher Zeit, und ihre Briefe zeichneten 
sich niemals durch Kürze aus. Sie ging in ihrer Korre- 
spondirwut sogar so weit, selbst an tote Personen, wie z. 
B. an Beethoven, Briefe zu richten. Letzteren nannte 
sie ihren einzigen Freund ; er beantworte ihr alle Fragen 
und gebe ihrem Leben die wahre Weihe. 

Für Naturschönheiten hatte sie keinen Sinn, und wenn 
sie im Freien lustwandelte, hatte sie stets ein Buch vor 
den Augen. Ihre intimsten Freunde waren der Unitarier 
Channing, der sie wegen ihres anmassenden Auftretens 
gewöhnlich die " Yankee Corinne" nannte; dann der nun 
in Jamaica Piain bei Boston lebende freisinnige Theologe, 
James Freeman Clarke, und drittens, der kalte Dichter- 
Philosoph Emerson, in dessen Hause sie sich jährlich regel- 
mässig einige Wochen aufhielt und sich dabei die Aufgabe 
stellte, den ruhigen Denker durch allerlei Teufeleien mehr 
zum Lachen zu zwingen, als ihm lieb war. Emerson, der 
zurückgezogen lebte und sich meistenteils mit der Lö- 
sung ethischer Probleme beschäftigte, war das übermütige 
und profane Geschwätz seines gelehrten Gastes nie sehr 
angenehm, trotzdem aber hörte er stets geduldig ihren 
unzähligen Anekdoten zu und Hess sie ruhig über die 
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ganze Welt die Schale ihrer Satyre ausgiessen. Ihre 
Monologe, schreibt der Philosoph, gleichen einer Ko- 
mödie; seine Frau bemerkte, dass sie sich gefurchtet 
habe, mit Margaret Füller in einem Zimmer allein zu 
sein. 

Betreffs ihrer täglichen Beschäftigung schreibt sie an 
eine Freundin in einem vom u. Juli 1825 datirten Briefe: 

" Ich stehe morgens kurz vor 5 Uhr auf, und gehe eine 
Stunde spazieren. Dann übe ich mich bis 7 Uhr im Kla- 
vierspiel, wonach ich schnell frühstücke und dann eine 
Stunde in Sismondi's "Literatur des Südens," oder zwei 
oder drei Abschnitte in Brown's "Philosophie" lese. 
Um %g gehe ich nach Perkin's Schule und studire bis 12 
Griechisch. Vor dem Mittagessen setze ich mich gewöhn- 
lich wieder an das Piano und am Nachmittage lese ich, 
wenn ich gerade in der rechten Laune bin, zwei Stunden 
italienisch. Um 1 1 Uhr Abends ziehe ich mich in mein 
Schlafzimmer zurück und schreibe meine Gedanken über 
das Gelesene und Gelernte nieder." 

Durch Thomas Carlyle's Aufsätze auf die deutsche Li- 
teratur aufmerksam gemacht, begab sie sich i. J. 1832 in 
Gemeinschaft mit James Freeman Clarke, ihrem intimen 
Freunde, an das Studium der deutschen Sprache und 
schon ein Jahr darnach hatte sie Schiller, Goethe, Tieck, 
Körner, Jean Paul und Novalis im Original gelesen. Be- 
sonders interessirte sie sich für Goethe, dessen Kunst- 
schwärmerei sie in hohem Maasse teilte. 

Als ihr Vater, welcher 1833 die juristische Praxis auf- 
gegeben und sich, in Groton niedergelassen hatte, starb 
und nur wenig Vermögen hinterliess, da er das meiste 
durch unglückliche Spekulationen verloren hatte, sah sie 
sich genötigt, zur Erhaltung ihrer Geschwister eine Stelle 
als Sprachlehrerin an Alcott's Schule in Boston anzuneh- 
men. Sie gab dort Unterricht in deutscher, lateinischer, 
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italienischer und französischer Sprache; abends über- 
setzte sie für Dr. Channing Teile aus den Schriften Her- 
der's und de Wette's und sammelte ausserdem ein reich- 
haltiges Material für ein litterar-historisches Werk über 
Goethe, ihren Lieblingsdichter. Von 1837-39 bekleidete 
sie eine Stelle als Lehrerin an den öffentlichen Schulen 
von Providence und 1840 übernahm sie die unprofitable 
Redaktion des " DiaV\ der Vierteljahrsschrift der Trans- 
cendentalisten und brachte darin die Wünsche und Hoff- 
nungen der modernen Weltverbesserer und Himmelsstür- 
mer zum Ausdruck. Channing war mit dieser Zeitschrift 
höchst unzufrieden, denn er hatte mehr davon erwartet. 
Und doch schrieben damals ausser Margaret Füller die 
ersten Dichter und Denker Neuenglands für ihre Spalten 
und lieferten anregende und geistreiche Aufsätze über 
Ethik, Kunst, Litteratur und Metaphysik. Fast auf jeder 
Seite dieses nun sehr selten gewordenen Journals begeg- 
nen wir dem Namen Goethe, und der darin enthaltene 
Essay von Margaret Füller über den deutschen Altmeister 
ist unstreitig das Gediegenste, was jemals über ihn inj 
Auslande veröffentlicht wurde, wenngleich auch manche 
darin vertretene Ansichten vor einer strengen Kritik 
nicht bestehen können. 

Margaret Füller war auf Brook Farm stets ein gern ge- 
sehener Gast und wurde dort gleichsam wie eine Profetin 
verehrt. Ihre Abendunterhaltungen über Litteratur und 
Kunst wurden als die genussreichsten Stunden in dem 
Leben jener Kolonie bezeichnet. Sie sprach gewandt 
und leidenschaftlich und wusste ihre Ansichten stets 
durch treffende Beispiele zu unterstützen. Sie sympathi- 
sirte mit der auf Brook Farm inscenirten Bewegung, 
hatte aber keinen rechten Glauben an den Erfolg der- 
selben. 

Da sich der "Dia/" nicht bezahlte, und infolgedessen 
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die darin zum Abdruck gebrachten Essays nicht honorirt 
werden konnten, so sah sich Margaret Füller genötigt, 
zu ihrem Lebensunterhalt in Boston sogenannte Konver- 
sationsstunden zu geben. Dieselben fanden grossen An- 
klang und zahlreiche Amerikanerinnen versammelten sich 
um sie, um sich über ästhetische Themata belehren zu 
lassen. Späterhin bot ihr Horace Greeley, durch ihre 
Aufsätze im " Dial" auf sie aufmerksam geworden, eine 
Stelle im Redaktionsstabe der " Tribüne" an und da die 
damit verknüpften Bedingungen günstig zu sein schienen, 
so nahm sie die Offerte an und quartierte sich im Decem- 
1844 in Greeley's Familie ein. Sie wohnte monatelang in 
Greeley's Hause, ohne denselben jemals zu einer anderen 
Zeit als beim Frühstücke zu sehen, und auch da konnten 
sich die beiden nicht vertragen, da er dem Kaffee und 
Thee abhold war, sie hingegen diese Getränke nicht stark 
genug bekommen konnte. Auch war derselbe anfangs 
mit ihren Aufsätzen für die "Tribüne" höchst unzufrieden 
und sagte, das fleissige Studium der deutschen Klassiker 
habe ihren Stil unklar und dunkel gemacht. Doch än- 
derte sich dieses gespannte Verhältniss bald zur gegen- 
seitigen Zufriedenheit. Aber auf die Dauer gefiel ihr 
diese Stellung doch nicht. Sie musste zur bestimmten 
Zeit ein bestimmtes Quantum Manuskript liefern, einer- 
lei, ob sie zum Schreiben aufgelegt war oder nicht, und 
das behagte ihr nicht. Sie machte die Leser der " Tri- 
bune" mit den Werken der zeitgenössischen Schriftsteller 
Amerika's und Europa's durch sorgfältig gefeilte Aufsätze 
bekannt; ausserdem wirkte sie für die gesetzliche Gleich- 
stellung der Geschlechter, was damals noch eine ge- 
wagte Sache war, wenn man sich nicht in den Geruch 
eines excentrischen Menschen bringen, oder sich allge- 
mein lächerlich machen wollte. Uebrigens trat Margaret 
Füller lange nicht so radikal auf, wie ihre späteren Nach- 
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treterinnen und fasste ihr Thema mehr von der poetischen 
als der praktischen Seite auf. 

Im August 1846 ging ihr langjähriger Wunsch, eine 
Studienreise nach Europa zu machen, in Erfüllung. In 
England angekommen, machte sie die Bekanntschaft 
des hochbetagten, in stiller Zurückgezogenheit lebenden 
Dichters Wadsworth und des beständig raisonnirenden 
und haranguirenden Carlyle. Carlyle, schreibt sie, spricht 
nicht, sondern schimpft; er ist ohne Egoismus, doch be- 
sitzt er die heldenhafte Arroganz eines alten skandinavi- 
schen Eroberers. Für höhere Poesie hat er keinen Sinn; 
er besitzt überhaupt mehr Kraft im Niederreissen, als Ge- 
schick im Aufbauen. Wenn er spricht, reckt er stets 
sein Kinn so weit hervor, dass es wie der Schnabel eines 
Vogels aussieht. 

In einem an Emerson gerichteten Briefe bemerkt sie 
unter Anderem, dass sie in Carlyle's Hause einen flatter- 
haften, aber geistreichen Schriftsteller von französischen 
Manieren getroffen habe; derselbe habe eine Geschichte 
der Philosophie verfasst und sei nun damit beschäftigt, 
ein Buch über Goethe zu schreiben, womit bekanntlich 
der Engländer George Lewis gemeint ist. Uebrigens 
lobt sie ihn dafür, dass er es prächtig verstand, herrliche 
Geschichten zu erzählen und dadurch eine woltuende Ab- 
wechslung in die endlosen Monologe Carlyle's brachte. 
Carlyle führte stets gerne das grosse Wort und urteilte 
mit dem Selbstgefühle eines litterarischen Grossinquisi- 
tors. Tennyson, sagte er, schreibt nur deshalb Verse, 
weil ihm nicht sein Schulmeister mitgeteilt hatte, das 
Dichten sei eine grosse Sache. Shakespeare besass nicht 
einmal so viel gesunden Menschenverstand, um einzu- 
sehen, dass es besser sei, Prosa als Verse zu schreiben. 

Auch Carlyle schien nicht sehr von Margaret Füller 
erbaut zu sein, denn er schrieb an Emerson über sie: "Sie 
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will das ganze Universum wie eine Auster oder wie ein 
Ei verschlingen und absolute Herrscherin über alles Hohe 
und Herrliche sein, soweit es ihr Herz aufnehmen kann." 

In Paris, welches unsere Schriftstellerin späterhin be- 
suchte, beherrschte die Rachel die teatralische und 
George Sand, die sie schon in Amerika vergöttert und ihr 
emancipirtes Wesen bewundert hatte, die litterarische 
Welt; Liszt und Chopin bildeten die musikalischen Pole in 
der Stadt der Künste und des feinen Geschmacks. Mit der 
cigarettenrauchenden Sand, die sich gerne in Männer- 
kleidern zeigte und mit "mon frere" anreden Hess, ward 
sie natürlich bald persönlich bekannt und auch befreundet; 
"sie hat," berichtet Margaret Füller, "etwas Bachan- 
tisches in ihrem Auftreten, aber gemein kann sie nicht 
sein und ist es auch nie gewesen." Auch bemerkte sie, 
Sand habe recht gehandelt, ihren dummen, brutalen Ge- 
mahl, der sie vernachlässigt und dem sie die Obhut über 
ihr Kind für eine gewisse Summe abgekauft hatte, zu ver- 
lassen und aus ihrem Herzen einen Taubenschlag zu 
machen. 

Darnach bereiste Füller Italien und besuchte die Haupt- 
städte mit ihren Kunstsammlungen. In Mailand wurde 
sie mit Manzoni, dem berühmten Verfasser der "Promesi 
Sposi" bekannt; derselbe wohnte in dem Hause seiner 
Vorfahren und führte ein äusserst einfaches Leben, doch 
hatte er kurz vorher den Klatschweibern durch seine 
zweite Verheiratung Stoff zu allerlei überflüssigen Bemer- 
kungen gegeben. 

Die sich in Italien aufhaltenden Amerikaner verkehr- 
ten gewöhnlich mit grosser Vorliebe mit den dortigen 
Liberalen und sympathisirten auch mit denselben, Italien 
in eine Republik zu verwandeln. Margaret Füller, die 
bereits in England und zwar im Hause Carlyle's mit 
Mazzini und dessen Ideen bekannt geworden war, machte 
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natürlich keine Ausnahme und ging in ihrer Schwärmerei 
fiir die italienische Freiheit sogar so weit, sich in Rom 
mit einem jener Liberalen, nämlich mit Ossoli, einem 
hoch gewachsenen, melancholisch aussehenden Edel- 
manne, der so arm wie Hiob und zehn Jahre jünger als 
sie war, heimlich zu vermählen. Sie hatte denselben bei 
ihrem ersten, flüchtigen Besuche Roms kennen lernen, 
damals aber, vielleicht weil ihr die italienische Umgangs- 
sprache noch nicht geläufig war, seine Bewerbungen zu- 
rück gewiesen. Als sie jedoch nach wenigen Monaten in 
die heilige Stadt zurück kehrte und sie inzwischen in der 
italienischen Konversation grössere Fertigkeit erlangt 
hatte, nahm sie seinen erneuerten Heiratsantrag an. Die 
Ehe musste jedoch geheim gehalten werden, weil für Ossoli 
die Verheiratung mit einer Protestantin damals aus mehr- 
fachen Gründen schlimme Folgen gehabt hätte. Ossoli 
war Hauptmann in der Guarda Civica und mithin an Rom 
gefesselt; seine Gemahlin Hess sich in dem benachbarten 
Rieti nieder. Sie ernährte sich, so gut es ging, mit der 
Feder und da damals gerade die italienische Republik pro- 
klamirt worden war, so hatte sie sicherlich Stoff genug für 
interessante Korrespondenzen. Auf die Dauer hielt sie es 
jedoch in dem einsamen abgelegenen Rieti nicht aus, son- 
dern ging wieder nach Rom und Hess ihr Söhnlein in der 
Obhut einer gefühllosen Amme zurück. Bald wurde Rom 
von den verräterischen Franzosen belagert und bombar- 
diert, und die Hospitäler füllten sich. Ihr Gemahl war 
auf den Wällen des Vatikans postirt und jeden Augen- 
blick dem Tote preisgegeben; ihr Kind war in Rieti und 
da sie zu arm war, der Wärterin den versprochenen Lohn 
pünktlich zu senden, so befürchtete sie nicht mit Unrecht, 
jene Amme würde das Kind verhungern lassen. Sie 
ward vor Aufregung so krank, dass sie dem Tode nahe zu 
sein glaubte. Da Hess sie denn den amerikanischen Ge- 
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sandten Lewis Cass rufen, weihte ihn in ihr Geheimniss 
ein und bat ihn flehentlich, sich im Falle ihres Todes 
ihres Söhnleins anzunehmen und es zu Freunden in 
Amerika zu bringen. Doch Margaret Füller genas 
wieder. 

Nach der Niederlage der Italiener und der Uebergabe 
Roms, eilte sie nach Rieti und fand dort ihr Kind in einem 
schrecklich verwahrlosten Zustande; es war zu schwach, 
um lächeln oder um die Hand aufheben zu können, was 
sie zu der Bemerkung veranlasste, dass die italienischen 
Frauen herzloser als die Wölfe seien. Ihre mit Ossoli 
eingegangene Ehe wurde allmälig öffentlich bekannt und 
erstaunte man darüber besonders in Amerika, wo man 
diese Handlung nicht mit ihrem früheren Auftreten in 
Einklang bringen konnte. 

Ossoli verlegte nun seinen Wohnsitz nach Florenz. 
Margaret schriftstellerte fleissig, um den Lebensunterhalt 
für ihre Familie zu beschaffen ; auch traf sie allmälig 
Vorbereitungen für ihre Rückreise nach Amerika, wo- 
selbst sie ein grösseres Werk über Italien, auf das sie 
weitgehende Hoffnungen setzte, veröffentlichen wollte. 
Ossoli war kein Gelehrter, aber ein edler, ruhiger und 
gutmütiger Mensch, der seine Gemahlin, trotzdem die- 
selbe nichts weniger als eine sogenannte Schönheit war, 
auf den Händen trug. Er verabscheute, wie alle italie- 
nischen Liberalen, die päpstliche Herrschaft und war da- 
her auch mit den Waffen in der Hand gegen sie aufgetre- 
ten; trotzdem aber hielt er sich doch für einen gläubigen 
Katholiken und ging fleissig zur Messe, in welcher die 
radikalen Anschauungen huldigenden Margaret doch oft 
an seiner Seite kniete. 

Im Mai 1850 fuhren sie in der Barke "Elisabeth" nach 
Amerika ab. Ossoli wollte anfangs das Schiff nicht be- 
treten, da ihm, wie er sagte, in seiner Kindheit eine Zi- 
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geunerin die Warnung erteilt habe, sich ja nicht auf das 
Meer zu wagen. Der Kapitän des Schiffes starb unter- 
wegs an den Blattern und auch Angelino, das Söhnlein 
Ossoli's, wurde unterwegs von derselben Krankheit er- 
griffen. Unter den Passagieren befand sich auch der 
junge Horace Sumner, der Bruder von Charles Sumner, 
welcher Ossoii englischen und dieser ihm italienischen 
Unterricht gab. Ohne weitere Unfälle kam die Barke 
"Elisabeth" in die Nähe der Küste von New Jersey an, 
und der Steuermann, welcher die Stelle des Kapitäns ver- 
sah, hoffte in einem Tage in New York zu sein. In der 
folgenden Nacht erhob sich jedoch ein schrecklicher 
Sturm; der Kapitän verlor die Kontrolle über das Schiff" 
und um 4 Uhr des Morgens am 19. Juli sass es dem Spiele 
der Wellen preisgegeben, auf den Sandbänken von Long 
Island fest. Der Hauptmast wurde gekappt und die 
grösste Ratlosigkeit und Verwirrung bemächtigte sich 
der Passagiere. Das Schiff" flillte sich mit Wasser und 
die darüber stürzenden Wellen löschten die Lichter aus. 
Margaret packte ihren jämmerlich schreienden Knaben 
warm ein und rettete sich mit ihm nach einer Stelle des 
Verdeckes, die den meisten Schutz zu gewähren schien. 
Ossoii, der beständig betend auf den Knieen lag, ver- 
suchte umsonst, sie zu beruhigen. Man gab sich gegen- 
seitig das Versprechen, dass die etwaigen Ueberlebenden 
den Verwandten der dem Untergange Geweihten Nach- 
richt geben sollten. Mehrere Matrosen stürzten sich in 
•das Wasser, um das nahe Land schwimmend zu erreichen; 
Sumner folgte ihnen und ertrank. Frau Hasty, eine 
Amerikanerin, schwamm mit Hilfe eines Brettes wohlbe- 
halten ans Ufer. Margaret sollte dieses Wagniss eben- 
falls unternehmen, doch wartete sie immer noch auf 
Hilfe vom nahen Strande und wollte sich unter keiner 
Bedingung von ihren Angehörigen trennen. Der Kapi- 
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tän bot seine ganze Beredsamkeit auf, sie zu bewegen, auf 
einem Brette mit Hilfe eines Matrosen dem Lande zuzu- 
schwimmen, da das Schiff nicht mehr lange den heran- 
stürmenden Wellen Trotz bieten könne und also ein län- 
geres Verweilen ihr sicherer Tot sei. Aber sie war nicht 
zu diesem Schritte zu bewegen. Darauf erteilte der Ka- 
pitän den Matrosen den Rat, auf ihre eigene Rettung be- 
dacht zu sein, und augenblicklich sprangen alle mit Aus- 
nahme von dreien in das Wasser. Einer der Zurückge- 
bliebenen nahm den kleinen Angelino bei der Hand und 
sagte, er wolle ihn entweder retten oder mit ihm sterben* 
Im nächsten Augenblicke stürzte der einzige, noch ste- 
hende Mast herab und das Verdeck verschwand mit 
Allen, die daraufstanden. 

Von Ossoli und seiner Gattin sah man nichts mehr. 
Angelino wurde mit seinem Retter nach einer halben 
Stunde tot an das Land getrieben; die beiden anderen 
Seeleute hatten das Ufer inzwischen wohlbehalten er- 
reicht. Angelino's Ueberreste wurden von den Matrosen 
in eine gerettete Holzkiste gelegt und auf Fire Island be- 
erdigt. Späterhin wurde seine Asche nach dem Kirch- 
hofe von Mount Auburn gebracht, woselbst nun ein Mar- 
mordenkmal sein und seiner Eltern trauriges Schicksal 
erzählt. 

Von den Schriften Margaret Fuller's existiren mehrere 
Ausgaben; die von Emerson, Clarke und Channing aufge- 
zeichneten Erinnerungen an sie füllen zwei Bände. Ihr 
Werk "Woman in the ipth Century" (neue Ausgabe, 
Boston 1875), welches durch ein kurzes Vorwort von 
Horace Greeley eingeleitet ist, ist eine Erweiterung eines 
früher im "Dial" veröffentlichten Aufsatzes; es zeugt von 
riesiger Belesenheit und ist reich an Citaten aller Art. 
Ihre Ansichten betreffs der Frauenrechte sind im Ganzen 
sehr gemässigt; sie will einfach die Sphäre der Frauen- 
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tätigkeit durch keine gesetzliche Schranken gehemmt 
sehen, denn wenn auch von der Penelope geschrieben 
stehe und es an ihr gelobt werde, dass sie Brot gebacken 
habe, so solle damit doch nicht gesagt sein, dass sie aus- 
schliesslich zur Bäckerin bestimmt gewesen sei. Jedem 
Dichter, der in irgend einer Weise die Frauen verherr- 
lichte, wird darin ein begeistertes Loblied gesungen; die 
Mythologien aller Völker wurden gebrandschatzt, um die 
Unwürdigkeit der historischen Stellung der Frauen zu be- 
weisen, ohne deshalb übrigens solche Jeremiaden über 
die Sklaverei derselben anzustimmen, wie es ihre moder- 
nen Nachfolgerinnen zu tun pflegen. Diesem Buche 
fehlt es aber an der Hauptsache, nämlich an wirklich 
praktischen Vorschlägen zur Besserung der bestehenden 
Verhältnisse; es macht den Eindruck, dass den Frauen 
unbedingt geholfen werden müsse, lässt uns aber über 
das Wie vollständig im Unklaren. 

Ihr Werk "Life withont and ivithin" (Boston 1875) be- 
steht aus ursprünglich im "Dial" und in der "Tribüne" 
veröffentlichten Aufsätzen litterar-historischen und kunst- 
geschichtlichen Karakters. Wo sie nur die Gelegenheit 
an den Haaren herbeiziehen kann, um ihren Lieblings- 
dichter Goethe zu vergöttern, unterlässt sie es niemals; 
Menzel's Urteil über ihn, an dem auch Longfellow star- 
ken Anstoss nahm, es aber doch im Auszuge übersetzte, 
hält sie für das eines engherzigen, verbissenen Philisters 
und sagt, dass Menzel viel zu gefühllos und poesielos ge- 
wesen sei, um die allem Schönen und Reinen gewidmete 
Begeisterung Goethe's verstehen und dessen Lebens- und 
Bildungsideal begreifen zu können. Derjenige, sagt sie, 
welchem der moralische Enthusiasmus fehlt, der gehe zu 
Schiller in die Schule; wer sich nach mystisch-süsser 
Frömmigkeit sehnt, wende sich an Novalis; wer aber die 
harmonische Bildung als sein Lebensziel betrachtet, der 
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verehre in Goethe seinen Herrn und Meister, dessen Platz 
niemals ausgefüllt werden wird. 

Goethe, dessen Gespräche mit Eckermann sie für Rip- 
ley's "Specitnens of Foreign Liter ature" übersetzte, nannte 
sie in ihren Briefen an ihre transcendentalen Freunde ge- 
wöhnlich "our Goethe" und stellte ihm als würdiges Eben- 
bild Beethoven zur Seite, von dessen Symphonien sie so 
sehr entzückt war, dass sie ihm einst, wie bereits mitge- 
teilt, einen Brief in das unbekannte Elysium nachschickte 
und ihm ausserdem in dem eben erwähnten Buche noch 
einen langen Artikel widmete. Ripley hatte ihr für die 
Abfassung eines Werkes über Goethe eine äusserst libe- 
berale Offerte gemacht und es ist im hohen Grade zu be- 
dauern, dass sie weder Zeit noch Müsse zur Ausarbeitung 
des zu diesem Zwecke gesammelten Materials gefunden 
hat. Der Kuriosität wegen bemerke ich, dass sich in dem 
Werke ''Life without and within" auch ein anerkennender 
Artikel über die verflossene New Yorker "Schnellpost" 
befindet; bei dieser Gelegenheit gibt sie den Deutschen 
den wohlgemeinten Rat, in Amerika keiner Sonderbünd- 
lerei zu huldigen und sich ihren Bürgerschein dadurch 
zu verdienen, dass sie mit Herz und Seele wahre ameri- 
kanische Republikaner würden. 

Als Dichterin war Margaret Füller nicht sehr frucht- 
bar; die wenigen von ihr erhaltenen Gedichte sind didak- 
tischen Karakters. Ihre Uebertragungen deutscher Ge- 
dichte, sowie ihre vollständige in dem Werke "Art, Lite- 
rature and the Drama" (Boston 1875) enthaltene Ueber- 
setzung des Goethe'schen Tasso zeugen von einem ausser- 
ordentlich gründlichen Studium der deutschen poetischen 
Ausdrucksweise und dürfen daher unstreitig den besten 
Leistungen ihrer Gattung zugezählt werden. 

In Margaret Füller verlor Amerika seine gebildetste 
und vorurteilsfreieste Frau, die mehr als irgend eine an- 
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dere gewirkt hat, den engherzigen Nativismus des puri- 
tanischen Neuenglands zu beseitigen und das Interesse an 
deutscher Litteratur und Philosophie wachzurufen. Die- 
ses Verdienst teilt sie mit ihren Freunden, den Transcen- 
dentalisten, über die wir denken mögen, wie wir wollen: 
immerhin waren sie die ersten, welche den Puritanismus 
mit den Waffen, welche ihnen deutsche Denker geliefert 
hatten, erfolgreich bekämpften und einer freieren, durch 
Dogmen unbeengten Weltanschauung Bahn brachen. 

Ihr kommunistisches Piknik auf Brook Farm mag 
man für eine verfehlte Sache ansehen; immerhin lieferten 
sie dort, wenigstens in den beiden ersten Jahren den Be- 
weis, dass auch ein derartiges Unternehmen durchzufuh- 
ren ist, wenn man bei der Wahl der Mitglieder die nötige 
Vorsicht walten lässt. Ihre litterarischen Bestrebungen 
aber haben auf die Kultur, Kunst und Religionsanschau- 
ung des ganzen Landes den heilsamsten Einfluss aus- 
geübt, und sind besonders wir Deutsch-Amerikaner ihnen 
für ihre in der damaligen Zeit seltene und aufrichtige 
Vorliebe für deutsche Litteratur und Philosophie zu ganz 
besonderem Danke verpflichtet.*) 



*) Siehe femer: "Margaret Füller." By J. W. Howe. Boston 1883. 
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